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@o roar berrn fern ©efucp ergebnistos.

Sie Ctuft am Cappenberg roar gröpcr atS je. ©Hein
bie Siebe SRariaS rourbe nicpt mübe, bon Sag gu Sag
©rüden gu fcptagen, fo bap bie Srennuug nicpt eine bot!»

fiänbige roerbe.

Sn ^ermann brannte ein bergeprenbeS geuer. Arbeiten
Reifen, roirfen rootlte er.

©faS fonnte, roaS burfte eS ipn flimmern, bap feine

Sorf=.unb ©tterSfreunbe mit Spott» nnb Stid)etreben pinter
ipm brein fuhren, feit er fid) entfcpieben atS ©bftinent be=

fannte! Oftmals erinnerte er fid) jenes ©benbS, ba er am
©ergpange im popen ©rafe tag, unb er pütete bas Sicpt,
baS ipm im ©ufen brannte.

©tS in biefen Sagen eine grope (Sammlung git ©itnftcn
tuberfutofer Cinber ins ©fed gefegt rourbe, ba roarb unb
arbeitete er mit Feuereifer für bie Sadje. Sie tcitenbeu ©e»

färben rourben auf ipn aufmerffam unb mad)ten ipn gum
SRitgtiebe beS ©ïtionSfomiteeS. ®r roar fo erfüllt bon beut

©ebanfen, bap er patbe ÜRäcpte lang über ber F9e fafb
roie er baS atigemeine Sntereffe am beften roede. Sann fcprieb

er feilte ©ebanfen nieber, forrigierte, orbnete unb fcpidte
feinen ©uffap einer groffen SageSgeititng gum Srude ein.

Sie natjm bie ©rbeit mit ©nerfennung auf unb fpornte ipn
gu weiterer Sätigfeit an.

Sann arbeitete er am guftanbefommen einer gropen
©otfSberfammtung, unb als fie ftattfanb, erpob er fid) gu
einer begeifterten ©nfpracpe.

Opne baff er eS roufste, roaren ©ater unb Scproefter
unter feinen ffitpörern.

Settfam rourbe ba bem ©ater gu SRute. Fiwwapr, er

roar ein SRann, fein Sopn, baS muffte er gugeben. Unb roie

fein ©fort gu £>ergen brang —
SRaria ftraptte bor ©lüd.
SaS Ergebnis ber Sammlung roar ein über alte ÜRapen

erfreuliches.
©m ©benb ergä^tte ^ermann in ftotger F^eube bon einer

Fünfgigernote, bie fid) unter bem eingelaufenen (Selbe befun»
ben patte.

@r fap bie teicpte ©tutroelte nicpt, bie über bie Stirne
beS ©aterS ging.

Cttrge geit barauf rourbe tpermann in bie ©rmenbepörbc
ber ©emeinbe geioäptt; benn mau roar frop, in ipm einen

ÜRaun entbedt gu paben, ber roiflig roar, fid) biefen Singen
pingugeben.

@r aber freute fiep beS ©mteS. Unb je mepr er genö»

tigt roar, feine Craft in ben Sienft ber ©Itgemeinpeit gu
ftetten, um fo tebenbiger rourbe feine Seitnapme, unb um fo
roärmer feine Siebe für bie ©rmen, bie ©tenben unb iRotlei»

benben. ®r ftubierte baS Cranfen» unb Samariterroefen. @r

befuepte an freien Sonntagen bie berfepiebenften ©nftalten
für ©erroaprlofte, ©efunfene, ©nterbte atter ©rt unb befafftc

fid) mit F^ctgen ber Scpute unb ©rgiepung. @r fuepte fid)
befannt gu maepen mit bem ftaatlidien Straf» unb ©efäng»

niSroefen unb roar fo rafttoS tütig.
(gortfefcurtg folgt.)

° ° Der Bettler. ° °

r u>ar mein Seind, und keinem andern 5reund;
Gleichgültig las id) geftern feinen Cod.

Da träumte mir in der oerioid/nen Dacht,

r toanderte im öden Beidefeld,
Sern oon den IDetifchen, bettelnd mit dem Celler;

Cräte zu mir und fcbüttelte den Celler:

,.in armer Coter auf der Wanderfchaft,
Der fürder keinem IDenfchen etioas Böfes fchafft,

rfud)t den Berrn, ipm feine Schuld zu fepenken

Und bittet um ein gütig Angedenken."
Carl Spitteier.

Das IDirtspaus zum „Bierpübeli" in Bern.
SaS atte |>auS roar tum unbepotfener ©auart geroorben.

Sin ©SegroirtSpauS aus üergangener $eit, kaS fi<P wie in
peimtiepem ©ebrüden an feinen neumobifepen 9îad)bar tepnte.
— Ser neuen ,geit war eS auep gu Étein unb gu eng, gu
niebrig unb gu berräuepert geroorben. ©fie mit getber patina
übergogen roaren bie ©Über an ben bier ©fänben beS

©aftgimmerS. ©ber eS gab boep eine ^eit, ba eS fiep gemüt»
liep im gimtner fipen tiefe. Freilid), man roar niept anfprucpS»
boK. 9Ran napm bie Singe, roie fie tagen; gab mepr auf
einen guten Srunf, gefuttbeS ©ffen, atS auf bequemes Sipen,
fautes ©ntepnen. — SRampe früpe 3Rorgenftunbe fcptug über
ber .ßecperrunbe im atten ©ierpübeli. Oft fap man noep,

roenn ftpon bie erften ©fagen fnarrenb naip ©ern fitpren,
baS ©affetn ber Seicpfetfetten burcp bie Fenfterfcpeiben brang,
bie burcpnücptigten Fuprteute über bie ausgetretenen Sanb»

fteinftufen ftotperten unb ben ÜRorgenfcpnapS beftettten.

SJlicpt bon altem ©nfang an roar bas atte £>auS fo roie eS

bie meifteii nod) fannten: bie Saterne über bem (Stngang;
reiptS bor bem fpauS ber fipräge Cettertaben, ber tief unter

ber ®rbe feuipt-feurige Sd)äpe barg ; über brei Steinftufen
redptS baS ©aftgimmer unb weiter, eine furge Sreppe empor,
tints ein ©ereinSgimmer unb gerabeauS ber Saat. Sicperticp
rourgetten nur bie ©runbmauern beS reepten ©ebäubeteitS
in grauen Reiten; atteS übrige rourbe fpäter angebaut, pat
erft gegen baS ©nbe beS tepten SaprpunbcrtS piit enbgüttige
©eftalt betommen. ©ber alles gufammen braepte fepon eine

©ergangenpeit in unfere f^eit; bie fpäter gebauten SRauern
roaren att geroorben, fo att roie atteS anbere. —

Sa rourbe eS 3<:iL bap baS atte fpauS abgebroipen
rourbe. SRit Sdjaufet unb fßidet îipetten fie bie ^»auSgeifter
auS ©den unb ©finfetn perauS unb berjagten fie mit fremb»
fpraepigem ©efepitnpf. Sie aber pingen fid) einfaep an bie

tiefften Zweige ber ©äume im weiten ©arten. Sort warten
fie auf atte ©efannte. „©feifet bu noip, ©urftp unb SÜRäb»

(pen, — roeipt bit noep?" raunen fie ipnen gu, bis ben bom
Spuf ©emapnten berbtapte ©itber bämmern: fRäcpte mit
ÏRufif unb Sang im Saat; ©eigenfeufgen, Ctarinettentadpen
unb ©rummbappüpfen; ©fein im ©tut, Sacpen im ÇalS unb
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So war denn sein Besuch ergebnislos.

Die Kluft am Kappenberg war größer als je. Allein
die Liebe Marias wurde nicht müde, von Tag zu Tag
Brücken zu schlagen, so daß die Trennung nicht eine voll-
ständige werde.

In Hermann brannte ein verzehrendes Feuer. Arbeiten
helfen, wirken wollte er.

Was konnte, was durfte es ihn kümmern, daß seine

Dorf- und Altersfreunde mit Spott- und Stichelreden hinter
ihm drein fuhren, seit er sich entschieden als Abstinent be-

kannte! Oftmals erinnerte er sich jenes Abends, da er am
Berghange im hohen Grase lag, und er hütete das Licht,
das ihm im Busen brannte.

Als in diesen Tagen eine große Sammlung zu Gunsten
tuberkuloser Kinder ins Werk gesetzt wurde, da warb und
arbeitete er mit Feuereifer für die Sache. Die leitenden Be-

Horden wurden auf ihn aufmerksam und machten ihn zum
Mitgliede des Aktionskomitees. Er war so erfüllt von dem

Gedanken, daß er halbe Nächte lang über der Frage saß,

wie er das allgemeine Interesse am besten wecke. Dann schrieb

er seine Gedanken nieder, korrigierte, ordnete und schickte

seinen Aufsatz einer großen Tageszeitung zum Drucke ein.

Sie nahm die Arbeit mit Anerkennung auf und spornte ihn
zu weiterer Tätigkeit an.

Dann arbeitete er am Zustandekommen einer großen
Volksversammlung, und als sie stattfand, erhob er sich zu
einer begeisterten Ansprache.

Ohne daß er es wußte, waren Vater und Schwester
unter seinen Zuhörern.

Seltsam wurde da dem Vater zu Mute. Fürwahr, er

war ein Mann, sein Sohn, das mußte er zugeben. Und wie

sein Wort zu Herzen drang! —
Maria strahlte vor Glück.

Das Ergebnis der Sammlung war ein über alle Maßen
erfreuliches.

Am Abend erzählte Hermann in stolzer Freude von einer

Fünfzigeruote, die sich unter dem eingelaufenen Gelde befun-
den hatte.

Er sah die leichte Blutwelle nicht, die über die Stirne
des Vaters ging.

Kurze Zeit darauf wurde Hermann in die Armenbehörde
der Gemeinde gewählt; denn man war froh, in ihm einen

Mann entdeckt zu haben, der willig war, sich diesen Dingen
hinzugeben.

Er aber freute sich des Amtes. Und je mehr er genö-

tigt war, seine Kraft in den Dienst der Allgemeinheit zu
stellen, um so lebendiger wurde seine Teilnahme, und um so

wärmer seine Liebe für die Armen, die Elenden und Notlei-
denden. Er studierte das Kranken- und Samariterwesen. Er
besuchte an freien Sonntagen die verschiedensten Anstalten
für Verwahrloste, Gesunkene, Enterbte aller Art und befaßte

sich mit Fragen der Schule und Erziehung. Er suchte sich

bekannt zu machen mit dem staatlichen Straf- und Gefäng-
niswesen und war so rastlos tätig.

(Fortsetzung folgt.)

° ° ver Lettler. ° °

er war mein Feinci, unci keinem anciern Sreunci;
gleichgültig las ich gestern seinen Loci.

Da träumte mir in cler verwich'nen stacht,

er wanclerte im öcken sieiclefelä,
Sern von cien Menschen, bettelnä mit clem Keller;

gräte TU mir uncl schüttelte cien geller:
„ein armer goter aus cier ^gncierschast,
ver sllrcier keinem Menschen etwas köses schafft,

ersucht cien Herrn, ihm seine 5chuici TU schenken

linci bittet um ein gütig ffngecienken."
carl Spitteler.

vas Wirtshaus ium „Lierhübeli" in Lern.
Das alte Haus war von unbeholfener Bauart geworden.

Ein Wegwirtshaus aus vergangener Zeit, das sich wie in
heimlichem Bedrücken an seinen neumodischen Nachbar lehnte.
— Der neuen Zeit war es auch zu klein und zu eng, zu
niedrig und zu verräuchert geworden. Wie mit gelber Patina
überzogen waren die Bilder an den vier Wänden des

Gastzimmers. Aber es gab doch eine Zeit, da es sich gemüt-
lich im Zimmer sitzen ließ. Freilich, man war nicht anspruchs-
voll. Man nahm die Dinge, wie sie lagen; gab mehr auf
einen guten Trunk, gesundes Essen, als auf bequemes Sitzen,
faules Anlehnen. — Manche frühe Morgenstunde schlug über
der Zecherrunde im alten Bierhübeli. Oft saß man noch,

wenn schon die ersten Wagen knarrend nach Bern fuhren,
das Rasseln der Deichselketten durch die Fensterscheiben drang,
die durchnächtigten Fuhrleute über die ausgetretenen Sand-
steinstufen stolperten und den Morgenschnaps bestellten.

Nicht von allem Anfang an war das alte Haus so wie es

die meiste» uoch kannten: die Laterne über dem Eingang;
rechts vor dem Haus der schräge Kellerladen, der tief unter

der Erde feucht-feurige Schätze barg; über drei Steinstufen
rechts das Gastzimmer und weiter, eine kurze Treppe empor,
links ein Vereinszimmer und geradeaus der Saal. Sicherlich
wurzelten nur die Grundmauern des rechten Gebäudeteils
in grauen Zeiten; alles übrige wurde später angebaut, hat
erst gegen das Ende des letzten Jahrhunderts hin endgültige
Gestalt bekommen. Aber alles zusammen brachte schon eine

Vergangenheit in unsere Zeit; die später gebauten Mauern
waren alt geworden, so alt wie alles andere. —

Da wurde es Zeit, daß das alte Haus abgebrochen
wurde. Mit Schaufel und Pickel kitzelten sie die Hausgeister
aus Ecken und Winkeln heraus und verjagten sie mit fremd-
sprachigem Geschimps. Die aber hingen sich einfach an die

tiefsten Zweige der Bäume im weiten Garten. Dort warten
sie auf alte Bekannte. „Weißt du noch, Bursch und Mäd-
chen, — weißt du noch?" raunen sie ihnen zu, bis den vom
Spuk Gemahnten verblaßte Bilder dämmern: Nächte mit
Musik und Tanz im Saal; Geigenseufzen, Klarinettenlachen
und Brummbaßhüpfen; Wein im Blut, Lachen im Hals und
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Sraft im SIrm. £>eibi, mic breite eg fid) jo gut auf bcm
gemicpften ©oben, unb wie fcpön war eg braußen im ®ar=

Das alte „Bierbübeli". J

ten, beim ©erfüllen, wenn bie ©acpt pelt war itiib ber
patbe ©Zonb über bie ©äurne fticg. — g-reiticp, freitid),
maitcpmat ging eg fcpon ein bigctjen wilb per, ttnb an man»
cpem Sangfonntag, ober bei bem großen bernifcpen ©Zäbcpen»
unb ©uben»Sapregfepraug, bem „©Zeitfcpimärit", tag eine
SIrt Çeçerei über bem Söirtgpaug gum ©ierpübeti, bei ber
ber Seufel feine §anb im Spiet patte, ©icpt immer ging cg
opne btutige Söpfe ab ttnb auep nicpt immer opne täftigeg
©acpfpiet. ©Zancpeg parmtofe Abenteuer enbete bamit, baß
bem einen ber fteifc §utranb um ben £>atg ping unb bem
anberit bon fragen unb Krawatte nur ein fcßäbiger ©eft
treu geblieben war. Snbeffen tonnte bag ©ierpübeti bafür
nicpt üerantwortlicp gemacpt werben, ©ur bie fcpönen $rüp=
tingg» unb Sommernäcpte waren Scputb baran, nur bie,
unb pöcpfteng nocp ber SSein unb bag ©Zäbcpen am 91rm.
Senn ber 2ßirt unb bie 2Birtin, pop taitfenb, bie waren bon
atterg per für ©taß unb Drbnung gewefen. Stber wag mott»
ten fie maiden? Satnalg war man in ©ern nocp nicpt fo
reicp an ©efettfcpaftgfäten wie peute. pöcpfteng brei ober bier
waren borpattben, unb unter benen genoß bag ©ierpübeti
wegen feiner bewäprten Sücpe, bem guten Sagerfetter, uttb
— wegen bem fcpönen §eimmeg, einen ©orguggruf.

Ueberpaupt bag „©ierpübeti". — Sag atte §aug pat
nicpt immer fo gepeißen. ©inmat pieß eg ber „Sommerteift",
fpäter ber „Sräpenbüpltcift" unb war big gurn Slnfaug ber
jecpjiger iSapre beg bergangenen Saprpunbertg fo eine 2trt
Stubpaug unb ^ufammeufunftgort ber bornepmften ©erner
gamitien. Seine ©äurne waren gwarbon atterg per anSontrafte
unter ben ©efucpern gewöpnt. 2ltt unb jung, reicp uub arm,
boruepm unb niebrig war gu ipnen gebogen, patte in ipnen
ein paar Stunben ber ©efettigfeit gepflegt unb war bann
bergnügt bon bannen gegangen, 9©ancp eine Samgtagnacpt
pörte bag glatte ißarEett feibene ©öde raufcpen, fap jarte
Strümpfe unb elegante Sadfcpupe unb mußte eg fiep anbern»
tagg gefallen taffeit, im Scßottifcp ober ©ZagurEa bon fepweren
©agelfcpupen getreten gu werben. Stber nicpt nur ben ©er»

guügen unb ©etuftigungen bienten feine ©äume unb ber
©arten, auep bie $apt ber potitifepen, retigiofen unb gemein»
nügigen ©erfammlungeit, ber Songreffe, Sapregöotte unb
©eugrünbungen ift groß, bie in ipnen getagt. So würbe
u. a. in ber ©Zitte ber fecpgiger Sapre beg legten Saprpun»

bertg ber £änggaß»©rücffetbtcift in feineu ©äumcit gegrünbet.
3m ©ergtetep gu ben rafepen ©eränberungen in unferer

^eit pat bag ©ierpübeti gar
nicpt oft feinen ©efiger^ge»
medjfett.

grang Submig Sombacp,
ber ©urger beg atten ©erng
unb bamatiger Sanbfcpreiber
beg ©peintaleg, beräußerte bie
©efigung burcp Saufbriefe born
24. 3uni unb 1. Suti 1794
unb 2. ©Zai 1795 ber ©e»

feüfcpaft Sommerteift, fpäterem
Sräpenbüptteift, um 12 500
ißfunb atte ©eruerwäprung
unb 12 Subtonen SrinEgetb.
Scpon bor bem Sauf war ber
Sommerteift ©Zieter ber ©e=

figung gewefen unb pat fie auep
nad)per faft 70 Sapre lang
innegepabt. Stuf ber ©erfteige»
rung bom 9. ©Zai 1863 erhielte
bag ©ierpübeti bie Summe
bon gr. 30 000. — unb Earn

bom Sräpenbüptteift au ben
SBirt gum Saufeneggbab, ©ub.
©erger. Stber ber ©enamtte
berfaufte nocp im gteiepen
Sapre bag fpaug famt ©arten

mit einem ©erninn bon 7000 gr. gu gteiepen Seiten an ©en»
biept dauert, ©äeferrneifter in Sa ©pau£=be»gonbg unb Sein»
rid) ©Zütter bafetbft. günf Sapre fpäter, 1868, fepen mir bag
©ierpübeti im ©efige beg tprn. ©iftaug Stuber, Speifewirt,
unb 1876 berfaufte eg fein Sopn, ber Sierargt griebriep
Stuber, um gr. 80 000. — an 3ean Dbrift, §anbetgmann
in ©ern. ©aepbem naepeinanber bie 2Bwe. ©ig(er=grep, ipr
Scpwiegerfopn ^riebrid) ,3utauf unb ein §r. ©ubotf ©üfti

Das neue „Bierbiibeli" a«8en die Cngestrasse.
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Kraft im Arm. Heidi, wie drehte es sich so gut auf dem
gewichsten Boden, und wie schön war es draußen im Gar-

vss Alle ..kierhübeli". ^

ten, beim Verkühlen, wenn die Nacht hell war und der
halbe Mond über die Bäume stieg. — Freilich, freilich,
manchmal ging es schon ein bischen wild her, und an man-
chem Tanzsonntag, oder bei dem großen bernischen Mädchen-
und Buben-Jahreskehraus, dem „Meitschimärit", lag eine
Art Hexerei über dem Wirtshaus zum Bierhübeli, bei der
der Teufel seine Hand im Spiel hatte. Nicht immer ging es
ohne blutige Köpfe ab und auch nicht immer ohne lästiges
Nachspiel. Manches harmlose Abenteuer endete damit, daß
dem einen der steife Hutrand um den Hals hing und dem
andern von Kragen und Krawatte nur ein schäbiger Rest
treu geblieben war. Indessen konnte das Bierhübeli dafür
nicht verantwortlich gemacht werden. Nur die schönen Früh-
lings- und Sommernächte waren Schuld daran, nur die,
und höchstens noch der Wein und das Mädchen am Arm.
Denn der Wirt und die Wirtin, potz tausend, die waren von
alters her für Maß und Ordnung gewesen. Aber was woll-
ten sie machen? Damals war man in Bern noch nicht so

reich an Gesellschaftssälen wie heute. Höchstens drei oder vier
waren vorhanden, und unter denen genoß das Bierhübeli
wegen seiner bewährten Küche, dem guten Lagerkeller, und
— wegen dem schönen Heimweg, einen Vorzugsruf.

Ueberhaupt das „Bierhübeli". — Das alte Haus hat
nicht immer so geheißen. Einmal hieß es der „Sommerleist",
später der „Krähenbühlleist" und war bis zum Anfang der
sechziger j Jahre des vergangenen Jahrhunderts so eine Art
Klubhaus und Zusammenkunftsort der vornehmsten Berner
Familien. Seine Räume waren zwarvon alters her anKontraste
unter den Besuchern gewöhnt. Alt und jung, reich uud arm,
vornehm und niedrig war zu ihnen gezogen, hatte in ihnen
ein paar Stunden der Geselligkeit gepflegt und war dann
vergnügt von dannen gegangen. Manch eine Samstagnacht
hörte das glatte Parkett seidene Röcke rauschen, sah^zarte
Strümpfe und elegante Lackschuhe und mußte es sich andern-
tags gefallen lassen, im Schottisch oder Mazurka von schweren
Nagelschuhen getreten zu werden. Aber nicht nur den Ver-
gnügen und Belustigungen dienten seine Räume und der
Garten, auch die Zahl der politischen, religiösen und gemein-
nützigen Versammlungen, der Kongresse, Jahresbotte und
Neugründungen ist groß, die in ihnen getagt. So wurde
u. a. in der Mitte der sechziger Jahre des letzten Jahrhun-

derts der Länggaß-Brückfeldleist in seinen Räumen gegründet.
Im Vergleich zu den raschen Veränderungen in unserer

Zeit hat das Bierhübeli gar
nicht oft seinen Besitzers ge-
wechselt.

Franz Ludwig Lombach,
der Burger des alten Berns
und damaliger Landschreiber
des Rheintales, veräußerte die
Besitzung durch Kaufbriefe vom
24. Juni und 1. Juli 1794
und 2. Mai 1795 der Ge-
sellschaft Sommerleist, späterem
Krähenbühlleist, um 12 500
Pfund alte Bernerwährung
und 12 Dublonen Trinkgeld.
Schon vor dem Kauf war der
Sommerleist Mieter der Be-
sitzung gewesen und hat sie auch
nachher fast 70 Jahre lang
innegehabt. Auf der Versteige-
rung vom 9. Mai 1863 erzielte
das Bierhübeli die Summe
von Fr. 30 000.— und kam
vom Krähenbühlleist an den
Wirt zum Laufeneggbad, Rud.
Berger. Aber der Genannte
verkaufte noch im gleichen
Jahre das Haus samt Garten

mit einem Gewinn von 7000 Fr. zu gleichen Teilen an Ben-
dicht Hauert, Bäckermeister in La Chaux-de-Fonds und Hein-
rich Müller daselbst. Fünf Jahre später, 1868, sehen wir das
Bierhübeli im Besitze des Hrn. Niklaus Stuber, Speisewirt,
und 1876 verkaufte es sein Sohn, der Tierarzt Friedrich
Stuber, um Fr. 80 000.— an Jean Obrist, Handelsmann
in Bern. Nachdem nacheinander die Wwe. Bigler-Frey, ihr
Schwiegersohn Friedrich Zulauf und ein Hr. Rudolf Rüfli

Vsz neue „Sierhübeli" gegen <iie engezîrszse.
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©tgentumer beS Bierßübeti waren, ging bie Befißung in
einem SonfurSberfaßren mieber an ben Tierarzt Stuber gu*
ritd, welcher fie am 1.
Dftober 1887 um bie
Summe bon gr. 55 000
an ben Bater beS jeßigen
BefißerS, §rn. Bierbrauer
©uftab |)emmann in ber
gelfenau abtrat. —

S)aS war ein fnappeS
©rinnernngSblatt an baS
alte „Bierßübeli", baS
nun ber Vergangenheit
angehört.

Stu feine Stelle hat
fçjerr Slrdpteft ®b. bon
SBüßtenen ein hohe?, wei»
teS .IpauS gebaut, baS
in nichts mehr an

baS alte gemahnt, unb
wer jeßt nach langer geit
gum erften 9J?at ihm ge»
genüberfteßt, hat SJÎii^e,

fid) ben früheren Stanb
ber Singe auf biefem
gleden Bern borguftetlen.
2)aS neue Bierhübeli be=

fteht eigentlich auS brei
Seilen : bem SBirtfcßaftS»
unb SBoßngebäube, bem
ffwifcßenbau itub bem
Saalbau. gwei becfdjie»
fchieben große ©aftgimmer mit einer Singahl Bebenräume
füllen

_

baS ©rbgefdjoß, währenb brei Stocfmerfe fecßS brei»
unb biergimmerige Sßoßnungen enthalten. SDer ßroifcßenbau
birgt beit fleinen Saal, als Vereins» ober ©efeflidiaftSgim»
mer geeignet, welcher ca. 70 Verfemen aufnehmen fann, wäß»
renb ber eigentliche Saalbau mit bem großen Songertfaal
450 Verfonen Baum bietet. 3n bem teßteren befiubet fich
eine gut eingerichtete Sßeaterbüßne mit gwei Utnfleiberäumcn

unb ben nötigen fanitären Slnlagen. Unter ber ©rbobcrpcße
enblich liegen bie BeftaurationSfüche, Bier» unb SBcin»

Das neue „Bierbübell" gegen den Garten, nom Wusikpaoillon aus gesehen.

feller, ferner bireft unter bem Saalbau gwei große Segel»
bahnen. Sltle biefe Bäume firtb mit ben Bequemtichfeiten ber
Beugeit auSgerüftet unb machen einen angenehmen, freunbli»
chen ©inbruef. Born alten Bierhübeli ift nur ber ©arten
mit ben alten Bäumen unb bem neu renobierten 9Bufif=
pabiüon geblieben. 3m ©arten wie im neuen .fjauS wer»
ben fid) befonberS nächfteS 3ahr bie auSftellüngSmüben
©äfte gerne bon ihren Strapagen erholen. E. Sehr.

Aus „Frit?, ber Suppentöter".*!
@r mar ein SSBilbltrtg unb üanbftretcher, toegert fetneg großen Sippe*

titeg ber ©uppentßter genannt. Sein fdEjlecljter SDtenfcb; bènn toetut er
auf feinen SBanberfa&rten biefe unb jene SHeinigfeit mit fieb laufen lieg,
tat er eg aug gutem ©eroiffen perauS ; bag SIrBeiten fteefte tfjm eben nidjt
im 33Iute, tong tonnte er bafür, baft er baöon meßt reieg mürbe. —
©trteg Pagets tarn bag IBerfjättgmg in ber ©eftatt einer SBettlerberorbnung
in fein SeBen. „grip, nümm ®icp in adjt, fonft fagt $idj ber Sanbjäger.
83ette0t unb Sanbftreicpen ift berBoten." So marnten iffn bie gutmüti*
gen Sauern. ©r mürbe aud) ermifept unb aBgefcljofiett unb Bon ber
geimatgemeirtbe an einem ffiofiort Berforgt. Sort (fielt er eg niegt lange
aug. @g gog ign an allen gaaren (ftnaug in bie fÇreigett. Sange
trieB er fein SBerfiectfptel mit ber fßotigei (fiuter Srüdlein, Sdfeuerlein,
Slftpaufen unb geufepober, big er Ufr bodf in bie gänbe fiel. Unb bann
tarn er in ein 8Irmeu(faug.

SDer gall fchien erlebigt. gür bie Beßörbc war er eS

auch, nicht aber für ben alten Sanbfaßrer.
3awof)l, eS gab Brot, Suppe unb überhaupt ©ffen genug;

eS gab ein orbentlicßeS Bett unb warme Kleiber; man hatte
aHegeit ein fcßüßenbeS SDacß unb ©efeüfchaft übergenug. @S

gab Brot, unb baS Brot fdjmedte anfangs nicht übel. Slber
eS gab Stag für Stag genau baS gleiche Brot, unb feßon nach

Wenigen Stagen fing eS bem neuen gnfaffen an gu berleiben.
Sag eS baran, bah bie Slbwecfpung fehlte? Bielleicht, biet»

leicht auch nicht. Bisher hatte er aUerbingS halb weißes, halb

*) Sine ber fünf ©rjcUfluugen aug bem SBxtcge „©efdBtdjten aug
bem ©mmentlfat" Bon Simon ©feiler. Verlag 8t. Startete, $prn. Siepe
83ud)befpredfung.

Scßwargbrot, halb frifcheS unb balb altgebacfeneS befommen
unb allemal hatte eS ihm gefdfmedt. 3eßt freute eS ihn nie»

mats, gu Sifcße gu gehen ; benn mit ber Suppe war eS baS
gleiche ©fenb: Baßrßafte Suppe, aber ohne baS ®räutlein
3ßmitluft. St)em Suppentöter madfte plö^lid) auf, niemanb
föttne fo herrliche Suppe lochen wie bie Bauernfrauen! gebe
würgt mit ihrem SieblingSfraut, bie eine mit SBajoran, bie
anbere mit fßeterfilie, bie britte wirft Sümmelförner hinein,
furg jebe fennt einen befonberen Borteil. ®ie gü§e fonnte
man niept ftill hatten, wenn man foldEje Suppe afe. llnb wie
luftig war eS, heute auS einem blumigen Sieller gu effen unb
morgen auS einem weißen, baS eine 9Bal mit einem ritnben
Söffet, baS anbere Btal mit einem fpipen, tnorgenS im fpauS»
gang, ftehenb, mittags auf ber grünen ÇauSbanf, behaglich
fi|enb wie ein Bentner unb am ülbenb auf einem Stiegen»
tritt, fauernb. 2lber wenn man effen muß: immer aus bem
gleichen Sopf, bon ber nämlichen §anb bereitet, am gleichen
Blaß gwifeßen anbere eingeflemmt, mit geftreeftem Bücfen unb
nicht einmal bie ©llbogen aufftüßen barf — nein, ba bringt
man faum etwas hinunter, bis gu unterft im ^alSrofjr würgt
ber SöffeKboII.

©in weiches Bett! 3a freilich, öaS ift fwih 5" fchäßen!
SBoßlig beßnt man bie ©lieber barin unb fdjtäft. — 3nbeS
abgitmarften gibt eS auch h'^- ïagûber barf man fich auch
nicht ein eingigmal hinftreden, eS wäre fchabe für bie faubern
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Eigentümer des Bierhübeli waren, ging die Besitzung in
einem Konkursverfahren wieder an den Tierarzt Stnber zn-
rück, welcher sie am l.
Oktober 1887 um die
Summe von Fr, 55 000
an den Vater des jetzigen
Besitzers, Hrn. Bierbrauer
Gustav Hemmann in der
Felsenau abtrat. —

Das war ein knappes
Erinnernngsblatt an das
alte „Bierhübeli", das
nun der Vergangenheit
angehört.

An seine Stelle hat
Herr Architekt Ed. von
Mühlenen ein hohes, wei-
tes Haus gebaut, das
in nichts mehr an

das alte gemahnt, und
wer jetzt nach langer Zeit
zum ersten Mal ihm ge-
genübersteht, hat Mühe,
sich den früheren Stand
der Dinge auf diesem
Flecken Bern vorzustellen.
Das neue Bierhübeli be-
steht eigentlich aus drei
Teilen: dem Wirtschafts-
und Wohngebäude, dem
Zwischenban und dem
Saalbau. Zwei vecschie-
schieden große Gastzimmer mit einer Anzahl Nebenräume
füllen das Erdgeschoß, während drei Stockwerke sechs drei-
und vierzimmerige Wohnungen enthalten. Der Zwischenbau
birgt den kleinen Saal, als Vereins- oder Gesellschaftszim-
mer geeignet, welcher ca. 70 Personen aufnehmen kann, wäh-
rend der eigentliche Saalbau mit dem großen Konzertsaal
450 Personen Raum bietet. In dem letzteren befindet sich
eine gut eingerichtete Theaterbühne mit zwei Umkleideräumen

und den nötigen sanitären Anlagen. Unter der Erdoberfläche
endlich liegen die Restaurationsküche, Bier- und Wein-

vas neue „Merhiibeli" gegen Nen garten, vom Musikpavillon aus gesehen.

keller, ferner direkt unter dem Saalbau zwei große Kegel-
bahnen. Alle diese Räume sind mit den Bequemlichkeiten der
Neuzeit ausgerüstet und machen einen angenehmen, freundli-
chen Eindruck. Vom alten Bierhübeli ist nur der Garten
mit den alten Bäumen und dem neu renovierten Musik-
Pavillon geblieben. Im Garten wie im neuen Haus wer-
den sich besonders nächstes Jahr die ausstellungsmüden
Gäste gerne von ihren Strapazen erholen. U. Zcllr.

Uu5 „Mh, der 5uppentöter".')
Er war ein Wildling und Landstreicher, wegen seines großen Appe-

tites der Suppentöter genannt. Kein schlechter Mensch; denn wenn er
cius seinen Wanderfahrten diese

^und

jene Kleinigkeit mit sich

îlaufen

ließ.

Der Fall schien erledigt. Für die Behörde war er es

auch, nicht aber für den alten Landfahrer.
Jawohl, es gab Brot, Suppe und überhaupt Essen genug;

es gab ein ordentliches Bett und warme Kleider; man hatte
allezeit ein schützendes Dach und Gesellschaft übergenug. Es
gab Brot, und das Brot schmeckte anfangs nicht übel. Aber
es gab Tag für Tag genau das gleiche Brot, und schon nach
wenigen Tagen fing es dem neuen Insassen an zu verleiden.
Lag es daran, daß die Abwechslung fehlte? Vielleicht, viel-
leicht auch nicht. Bisher hatte er allerdings bald weißes, bald

*) Eine der fünf Erzählungen aus dem Buche „Geschichten aus
dem Emmenthal" von Simon Gseller. Verlag A. Franste, Pxrn. Siehe
Buchbesprechung.

Schwarzbrot, bald frisches und bald altgebackenes bekommen
und allemal hatte es ihm geschmeckt. Jetzt freute es ihn nie-
mals, zu Tische zu gehen; denn mit der Suppe war es das
gleiche Elend: Nahrhafte Suppe, aber ohne das Kräutlein
Jßmitlust. Dem Suppentöter wachte plötzlich auf, niemand
könne so herrliche Suppe kochen wie die Bauernfrauen! Jede
würzt mit ihrem Lieblingskraut, die eine mit Majoran, die
andere mit Petersilie, die dritte wirft Kümmelkörner hinein,
kurz jede kennt einen besonderen Vorteil. Die Füße konnte
man nicht still halten, wenn man solche Suppe aß. Und wie
lustig war es, heute aus einem blumigen Teller zu essen und
morgen aus einem weißen, das eine Mal mit einem runden
Löffel, das andere Mal mit einem spitzen, morgens im Haus-
gang, stehend, mittags auf der grünen Hausbank, behaglich
sitzend wie ein Rentner und am Abend auf einem Stiegen-
tritt, kauernd. Aber wenn man essen muß: immer aus dem
gleichen Topf, von der nämlichen Hand bereitet, am gleichen
Platz zwischen andere eingeklemmt, mit gestrecktem Rücken und
nicht einmal die Ellbogen aufstützen darf — nein, da bringt
man kaum etwas hinunter, bis zu unterst im Halsrohr würgt
der Löffellvoll.

Ein weiches Bett! Ja freilich, das ist hoch zu schätzen!
Wohlig dehnt man die Glieder darin und schläft. — Indes
abzumarkten gibt es auch hier. Tagüber darf man sich auch
nicht ein einzigmal hinstrecken, es wäre schade für die saubern
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